
Lokales 5Sonnabend, 27. Februar 2021 · Nr. 49

ANZEIGE ANZEIGE

Ihre Volkswagen Partner

Dannacker & Laudien GmbH
August-Horch-Straße 22, 21337 Lüneburg
Tel. 04131 / 8886-880

1 Ein Angebot der Volkswagen Bank GmbH, Gifhorner Str. 57,38112 Braunschweig, für die wir als ungebundener
Vermittler gemeinsam mit dem Kunden die für die Finanzierung nötigen Vertragsunterlagen zusammenstellen. 
Bonität vorausgesetzt. Es besteht ein gesetzliches Widerrufsrecht für Verbraucher. Abbildung zeigt Sonderaus-
stattungen. *Gültig für Privatkunden in Verbindung mit ausgewählten Gebrauchtwagen. 2 Für alle Gebrauchtwagen 
im Bestand bis zu 1.500 € Prämie. 3Inzahlungnahme eines Fahrzeugs (das vorher mindestens 6 Monate auf den Käufer 
zugelassen war und einen mindest Restwert von 2.000 € hat). Die Prämie wird zum Restwert Ihres Gebrauchtwagens 
hinzugerechnet. Eine Barauszahlung ist nicht möglich. Angebot gültig bis 31.03.2021. Änderungen und Irrtümer 
vorbehalten. Nicht mit anderen Aktionen kombinierbar. 

Exklusiv für alle Gebrauchten und Werkdienstwagen 
von Volkswagen! Sichern Sie sich jetzt:

Sonderfinanzierung ab 0,99 %*

 Frühlingsprämie2 bis zu 1.500,– €
maz-Prämie3 von 1.000,– € 

 bei Inzahlungnahme Ihres Gebrauchten
Wie wäre es z.B. mit dem:

+++ Jetzt Wunschfahrzeug Probefahren! +++ 

VW Golf VII Variant IQ.DRIVE
(Benzin) 1.5 TSI 110 kW (150 PS) 

EZ: 11/19, 11.742 km, Lackierung: Indiumgrau Metallic
Ausstattung: App-Connect, Radio „Composition Media“, LED-Scheinwerfer, Klimaanlage, Parklen-
kassistent, Sitzheizung, Ganzjahresreifen, Regensensor, Spurhalteassistent, Stauassistent u.v.m.

Fahrzeugpreis inkl. Überführungskosten:  23.980,00 €
Anzahlung2,3: 2.500,00 €
Nettodarlehensbetrag: 21.480,00 €
Sollzinssatz (gebunden) p.a.: 0,99 %
Effektiver Jahreszins: 0,99 %
Laufzeit: 48 Monate
Jährliche Fahrleistung: 10.000 km
Schlussrate: 11.625,86 €
Gesamtbetrag: 22.137,86 €

mtl. Finanzierungsraten

219,– €

Frühlings
Prämie

Autozentrum Uelzener Straße*

Dannacker & Laudien GmbH
Universitätsallee 13, 21335 Lüneburg
Tel. 04131 / 744-480
* Volkswagen Service Betrieb

Abschied von meinem Nachbarn

Von Detlev Brockes

Lüneburg. Fünf Urnen werden 
heute in der Pauluskirche auf 
dem Kreideberg stehen. Urnen 
mit der Asche von Verstorbenen, 
die keine nahen Angehörigen ha-
ben. Bis vor gut zwei Jahren wur-
den solche Urnen schmucklos 
und anonym in die Erde gesenkt. 
Seitdem kümmert sich die christ-
liche Tobias-Gemeinschaft, un-
terstützt von der Stadt, um eine 
würdige Bestattung mit Trauer-
feier.

Eine der Urnen trägt den Na-
men von Andreas. Er war sozu-
sagen ein Nachbar von mir. Ich 
wohne in der Weststadt, in Sicht-
weite der Psychiatrischen Klinik. 
Andreas hat dort den größten 
Teil seines Leben verbracht. Er 
war rund um die Klinik unter-
wegs, manchmal führten ihn sei-
ne Streifzüge bis in die Innen-
stadt. Kräftige Gestalt, schwan-
kende Bewegungen, auch an kal-
ten Tagen mal barfuß in 
ausgetretenen Sandalen. Er 
schien immer Durst zu haben, in-
spizierte Getränkekartons in 
Mülleimern und ließ abgegriffe-
ne Pappbecher zurück, wenn er 
sich an unserem Außenwasser-
hahn bedient hatte. Eines Som-
mertags stand er auf der Terras-
se und fragte nach einem Glas 
Wasser, das er in schnellen Zü-
gen austrank. Seitdem klingelte 
er ab und zu und bat um etwas 
zu trinken. Manchmal erzählte 
er etwas, nicht alles war zu ver-
stehen, Sätze aus einer eigenen 
Welt.

Andreas war damals  
zwangsweise in der Klinik

Andreas kam 1980 das erste Mal 
ins damalige Landeskranken-
haus. Da war er 25, hatte ein Jahr 
Polizeiausbildung, mehrere Jah-
re Weltreise, ein paar zufällige 
Jobs und einen Suizidversuch 
hinter sich. So steht es in einer 
langen Reportage über ihn, die 
1989 im Magazin „Geo“ erschien 
und dem Autor einen Journalis-
tenpreis einbrachte. Andreas war 
damals zwangsweise in der Kli-
nik, zeitweise aber auch drau-
ßen. Bei einem weiteren Suizid-
versuch zündete er sich in der 
Nähe des Lüneburger Bahnhofs 
selbst an. Er überlebte, verlor 
aber beide Hände. Die Reporta-
ge mit dem Titel „Die sich selbst 
ein Rätsel sind“ zeigte Andreas 
als Menschen, den die Anstalts-
psychiatrie der 1980er-Jahre ge-
brochen hatte. Traurige Pointe: 
Als er das Landeskrankenhaus 
hätte verlassen können, wollte er 
es nicht mehr.

Die Zeit düsterer Anstalten  
ist lange vorbei

Die psychiatrische Versorgung 
hat sich seitdem drastisch ge-
wandelt, die Zeit düsterer An-
stalten ist lange vorbei. Patien-
ten wie Andreas sind vielleicht 
einfach übrig geblieben, weil sie 
in andere Einrichtungen noch 
weniger passen würden. Die Kli-
nik war sein Zuhause geworden.

Vom Tod meines Nachbarn er-
fahre ich, weil Mitarbeitende der 
Psychiatrie für eine Traueranzei-
ge in der LZ gesorgt haben. Die 
Klinik selbst darf über Patienten 
nichts sagen, die ärztliche 

Schweigepflicht gilt über den 
Tod hinaus.

Wie immer, wenn zunächst 
keine Hinterbliebenen bekannt 
sind, wird das Ordnungsamt tä-
tig. Es muss ermitteln, ob es „be-
stattungspflichtige“ Angehörige 
gibt, zum Beispiel Kinder oder 
Geschwister. Das können auf-
wendige Recherchen sein, sagt 
Dennis Lauterschlag vom Be-
reich Ordnung der Stadt Lüne-
burg. Zum Schluss bleiben die, 
die tatsächlich niemanden ha-
ben: zwölf Verstorbene waren es 
2019, zehn im vergangenen Jahr.

Früher veranlasste das Ord-
nungsamt in diesen Fällen eine 
kostengünstige Urnenbeiset-
zung – ohne Trauerfeier, ohne 
Blumen, ohne Grabstein. Nichts, 
was danach noch an die Verstor-
benen erinnert. Engagierte aus 
den Lüneburger Kirchen wollten 
das nicht länger hinnehmen: Sie 
gründeten unter dem Motto 
„Würdige Bestattung für alle“ die 
Tobias-Gemeinschaft. Sie hält 
alle drei Monate einen Trauer-

gottesdienst ab, derzeit in der 
Pauluskirche, die unter Corona-
Bedingungen mehr Platz bietet 
als die Friedhofskapelle. Beige-
setzt werden die Urnen auf dem 
Waldfriedhof, das Gräberfeld hat 
die Stadt zur Verfügung gestellt. 
Auf Marmor-Stelen sind die Na-
men der Verstorbenen genannt.

Vorbild ist der  
biblische Tobias

Für die ökumenische Initiative 
ist die Bestattung der Toten ein 
„Werk der Barmherzigkeit“, Vor-
bild ist der biblische Tobias, der 
als Patron der Totengräber gilt. 
Dabei spielt es keine Rolle, wel-
cher Konfession die Verstorbe-
nen angehörten, ob sie über-
haupt in der Kirche waren. Pas-
torin Kerstin Herrschaft bringt 
das Anliegen auf den Punkt: „Wie 
gehen wir mit unseren Verstor-
benen um, auch mit denen, die 
einsam gestorben sind und kein 
Geld haben?“ Die Pastorin ver-
tritt die evangelische Kirche im 
Sprecherrat der Tobias-Gemein-
schaft. Ihr freikirchlicher Kolle-
ge Friedemann Pache ergänzt: 
„Niemand möchte still und heim-
lich beigesetzt werden.“

Rund 70 Ehrenamtliche zählt 
die Gemeinschaft. Einen Mit-
gliedsbeitrag müssen sie nicht 
zahlen, stattdessen übernehmen 
sie Aufgaben bei den Trauerfei-
ern, tragen eine Urne oder hal-
ten ein Licht.

Das öffentliche Gedenken ist 
wichtig, die Resonanz zeigt es. 
„Bei jeder Trauerfeier sind Men-
schen aus dem Umfeld der Ver-
storbenen dabei, aus der Nach-
barschaft, aus der Einrichtung“, 
sagt Matthias Schmeling von den 
Johannitern und ebenfalls im To-
bias-Sprecherrat. Sogar Angehö-
rige, die den Kontakt verloren 
hatten, meldeten sich aufgrund 
der Traueranzeige. Und Men-
schen besuchen das Gräberfeld 
auf dem Waldfriedhof. Schme-
ling: „Oft liegen Blumen an den 
Stelen.“

Er möchte sich  
das Haus ansehen

Andreas steht an einem Morgen 
im Januar das letzte Mal vor mei-
ner Tür, mit einer leeren Plastik-
flasche unter dem Arm. Es dau-
ert einen Moment, bis ich aus 
seinen Worten heraushöre: Er 
möchte sich das Haus ansehen. 
Schrecksekunde – geht das nicht 
zu weit? Ich fasse mir ein Herz 
und sage: „Kommen Sie rein.“ 
Staunend und ergriffen schaut er 
in die Küche, während ich die 
Plastikflasche auffülle. Es ist kei-

ne besondere Küche, aber für ihn 
scheint sie eine Schatzkammer 
zu sein. Mehr will er gar nicht se-
hen. Er strahlt, als wir uns ver-
abschieden.

Er stirbt wenige Tage später, 
kurz vor seinem 66. Geburtstag.

Zu jeder Trauerfeier der Tobi-
as-Gemeinschaft läuten in den 
drei Innenstadtkirchen die Glo-
cken. An diesem Sonnabend 
auch für Andreas. Wenn er das 
wüsste. Ich bin sicher, es würde 
ihn freuen.

Was passiert mit 
Verstorbenen in 
Lüneburg, die 

niemanden haben,  
der sich um ihre 

Bestattung kümmert?

„Würdige Bestattung für alle“: Der Sprecherrat der Tobias-Gemeinschaft auf dem Waldfriedhof – Martina Forster, Kerstin Herrschaft, 
Matthias Schmeling und Friedemann Pache (von links).� Foto: t&w

 „Wie gehen wir 
mit unseren 

Verstorbenen um, 
auch mit denen, 

die einsam 
gestorben sind 
und kein Geld 

haben?“
Kerstin Herrschaft

Pastorin

Es gibt  
Bewegung 

bei Yanfeng

Lüneburg. Der Automobilzuliefe-
rer Yanfeng Automotive Interi-
ors zählt mit derzeit 860 Mitar-
beitern zu den größten Lünebur-
ger Arbeitgebern. Nach den 
Schlagzeilen über einen drohen-
den massiven Stellenabbau und 
Gehaltskürzungen Ende 2019 
gibt es nun offenbar einige gute 
Nachrichten für den Standort. 

Nach Informationen der LZ 
soll die Fertigung von Armatu-
rentafeln für einen großen Auto-
konzern nach Lüneburg verla-
gert werden. Die beiden Werke 
in der Hansestadt sollen zudem 
auch den Zuschlag für die Ersatz-
teilfertigung erhalten haben – 
für Armaturentafeln einer ge-
samten Baureihe mit allen Vari-
anten des Herstellers. Astrid 
Schafmeister, Pressesprecherin 
für Yanfeng in Europa, wollte 
diese Informationen allerdings 
weder bestätigen noch demen-
tieren. Sie bat um Verständnis 
dafür, dass „konzerninterne Vor-
gänge grundsätzlich nicht kom-
mentiert werden“. Auch zur In-
formation, dass zur Erhöhung 
der Spritzgießkapazitäten für 
die Türfertigung an anderen 
Standorten zwei Maschinen in 
Lüneburg abgebaut werden, 
nahm sie nicht Stellung. lz


